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Erlkönig

Wer reitet so spät dur¡ Na¡t und Wind?
E¨ iª der Vater mit seinem Kind;
Er hat den Knaben wohl in dem Arm,
Er faßt ihn ¯¡er, er hält ihn warm.

Mein Sohn, wa¨ birgª du so bang dein
Ge¯¡t?
Siehª, Vater, du den Erlkönig ni¡t?
Den Erlkönig mit Kron und S¡weif?
Mein Sohn, e¨ iª ein Nebelªreif.

du liebe¨ Kind, komm, geh mit mir!
Gar ºöne Spiele spiel i¡ mit dir;



Man¡ bunte Blumen ¯nd an dem 
rand,
Meine Mu˜er hat man¡ grünen
Gewand.

Mein Vater, mein Vater, und hörª du
ni¡t,
Wa¨ Erlkönig mir leise ver¨pri¡t?
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind;
In dürren Blä˜ern säuselt der Wind.

Wiˆª, feiner Knabe, du mit mir gehn?
Meine Tö¡ter soˆen di¡ warten ºön;
Meine Tö¡ter führen den nä¡tli¡en
Reihn
Und wiegen und tanzen und ¯ngen di¡



ein.

Mein Vater, mein Vater, und ¯ehª du
ni¡t dort
Erlkönig¨  Tö¡ter am düªern Ort?
Mein Sohn, mein Sohn, i¡ seh e¨ genau:
E¨ ºeinen die alten Weiden so grau.

I¡ liebe di¡, mi¡ reizt deine ºöne
Geªalt;
Und  biª du ni¡t wiˆig, so brau¡ i¡
Gewalt.
Mein Vater, mein Vater, je…t faßt er
mi¡ an!
Eerkönig hat mir ein Leid¨ gethan!



Dem Vater grauset¨ er reitet geºwind,
Er hält in Armen da¨ ä¡zende Kind,
Errei¡t den Hof mit Mühe und Not;
In seinen Armen da¨ Kind war tot.


